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Dieses Buch widme ich


meinem Taufpaten,


dem Jäger Wilhelm Bürger,


Bremscheid




Mit Beiträgen von Hans-Dieter Hibbeln,


dokumentarischen Quellen-Editionen


und Bildern aus dem Klostermann-Film


„Jäger und Gejagter“ von Peter Schanz





I.


Hermann Klostermann



Der populärste Wilddieb


Westfalens und sein Fortleben


in literarischen Mythen1



Peter Bürger


„Der Dieb soll nicht mehr stehlen, sondern arbeiten


und sich mit seinen Händen etwas verdienen,


damit er den Notleidenden davon geben kann.“


(Epheser-Brief 4, 28)


„Im Lande waren alle erstaunt, daß Klostermann wieder


entwischt war. Er wurde nachgerade zur mythischen Person,


von der man Fabeln über Fabeln erzählte.“2


(Joseph Weingärtner, 1869)


Für die preußischen Behörden war Hermann Klostermann, der sich vor anderthalb Jahrhunderten im Eggegebirge, Sauerland und Waldeckischen wie zahlreiche andere Bewohner als Wilddieb betätigt hat, einfach ein Krimineller. Unter dieser Bezeichnung wird er noch heute ganz prosaisch im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek aufgeführt.3 Für nicht wenige Zeitgenossen war der Wildschütz hingegen eine faszinierende Identifikationsfigur. Muss man sich zwischen diesen beiden Betrachtungsweisen entscheiden? Oder kommt es am Ende vielleicht nur darauf an, die unterschiedlichen Kategorien auf dem weiten Feld von Historie, Legende und Heldenmythos nicht kunterbunt durcheinander zu mischen? Wer in jedem Fall auf eine Entscheidung zwischen „Gut“ oder „Böse“ drängt, geht unausgesprochen von dem Vorurteil aus, Menschen seien stets nur gut oder nur böse. Mit einer so beschränkten Weltanschauung lässt sich das Leben freilich kaum verstehen.


In manchem kann man den westfälischen „Wildschütz Klostermann“ vergleichen mit dem älteren und viel berühmteren „Schinderhannes“ Johannes Bückler (1779-1803) aus dem Rheinland. Schon zu Lebzeiten wurde dieser Serienstraftäter von „Sensationspresse und Romanschreibern“ zu einer Art „Robin Hood“ oder gar zum Freiheitskämpfer verklärt. Ein Internetprojekt zum Schinderhannes erhellt nicht nur die individuelle Gestalt des schließlich hingerichteten Räuberhauptmanns, sondern wirft auch Licht auf geschichtliche Zusammenhänge und soziale Phänomene im Hintergrund.4 Historische Quellenlage, literarische Wirkungsgeschichte und Forschungsbemühungen fallen bei Hermann Klostermann bescheidener aus als im Fall des „rheinischen Robin Hood“. Sie sind jedoch immer noch beachtlich zu nennen.


Der „Schinderhannes“ steht als repräsentative Gestalt für ein vielschichtiges Netz von Gesetzlosen im Rheinland um 1800. Wildschütz Klostermann war zur zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts populärer Vertreter einer nennenswerten Wilderer-Szene in Westfalen. Um sein Ansehen bzw. seine Akzeptanz in der Bevölkerung heute besser verstehen zu können, müssten wir noch viel mehr über die Lebensbedingungen der kleinen Leute in Erfahrung bringen, insbesondere auch über Schicksale der illegal Jagenden.5
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Porträt des „Schinderhannes“ Johannes Bückler (1779-1803)


im Stadtarchiv Mainz, gemalt 1803 von Karl Matthias Ernst


(commons.wikimedia.org)


Die den Wilddieben gegenüberstehende Partei - vom Oberförster bis hinunter zum letzten Forstgehilfen, vom privilegierten Adeligen bis hin zum kleinen Staatsdiener – darf man sich wohl kaum als ein einheitliches soziales Gebilde vorstellen.6 Sie wird gefürchtet und lebt – besonders in den unteren Rängen – selbst gefährlich. Über die „isolierte Situation der Förster unter preußischer Regierung“ schreibt Maria Lummer: Man setzte etwa in erzkatholischen Gegenden „evangelische Förster [von außerhalb] ein, was einen engen Kontakt zur Bevölkerung von vornherein ausschloss. Bevorzugt wurden bei der Anstellung durch die Regierung ledige Förster, die energisch und unerschrocken gegen Wild- und Holzdiebe vorgehen sollten. Auf der anderen Seite stand die Landbevölkerung, die unbeschreiblich arm war und auf die alten Gewohnheiten, Wild und Holz aus dem Wald zu holen, nicht verzichten wollte. Kein Wunder also, dass das illegale Treiben der Wilddiebe in dieser Zeit ganz im Sinne der Bevölkerung war.“7


Max Freiherr von Droste-Hülshoff, Repräsentant der alten Adelsklasse und ‚stellvertretender Landes-Vorstand für Westphalen des Allgemeinen Deutschen Jagdschutz-Vereins‘, will 1880 von sozialer Ungerechtigkeit und Not freilich nichts wissen, sondern beklagt in seinem Plädoyer für hartes Durchgreifen eine ‚Verwilderung‘ (!) der armen Leute und fehlende Furcht vor dem Arm des Gesetzes: „Die zunehmende Verwilderung der unteren Volksklassen steht fest und ist allgemein anerkannt, und wenn dieselbe auch zum Theil mit inneren Angelegenheiten zusammenhängt, so unterliegt es doch keinem Zweifel, dass sie vielfach dadurch hervorgerufen wird, da so die Furcht vor Strafen[,] das leitende Motiv sehr vieler Entschlüsse – bedeutend im Abnehmen begriffen ist.“8


Vorallem wegen der sozialgeschichtlichen Hintergründe gehört die Gestalt des Wilddiebes in vielen Landschaften zum festen Repertoire der regionalen Überlieferungen und Forschungen. Klostermann zählt allerdings zu den Berühmten, die man auch außerhalb ihrer einstigen Reviere kennt. Im populärwissenschaftlichen Buch „Die Wilderer“ schreiben Andreas und Regina Zeppelzauer: „Selten wurde über einen Wilderer so viel spekuliert und sogar fabuliert wie über Hermann Klostermann.“9 Wie die sogenannten ‚Originale‘ und andere Kultfiguren einer Region werden auch die Helden des Wilderer-Handwerks erfunden bzw. ‚gemacht‘.10 Viele Leute und zumeist mehr als nur eine Generation sind hierbei beteiligt. Mündliche Überlieferungen, Legenden (sowie Wanderlegenden mit ‚fremden Stoffen‘) und literarische Bearbeitungen überwuchern schließlich die individuelle Persönlichkeit bzw. das historisch Greifbare. In der Heimatkunde gilt als Faktum, was man vermeintlich immer schon wusste. (Das kollektive Wissen ist per se unfehlbar.) Einige ‚Autoritäten‘ verkünden außerdem ‚Wahrheiten‘, die sie zuvor selber kanonisiert haben.


Die Gestalt des Hermann Klostermann und ihr Fortleben in mannigfachen ‚Mythen‘ können geradezu als Schulbeispiel für die Macht des Fiktionalen herangezogen werden. Auch deshalb war es mir wichtig, dieses Buch mit einer umfassenden Quellendokumentation zu versehen. Wer das vorliegende Werk zur Hand nimmt und sich über antiquarische Bestände oder Fernleihe auch noch die ab 1935 erschienenen Romane11 von Rudolf Gödde und Georg Servais besorgt, verfügt über ein nahezu vollständiges ‚Klostermann-Archiv‘. Somit können alle, die es möchten, die Basis für ein seriöses Bild des ‚historischen Klostermann‘ ohne aufwändige Archiv-Reisen etc. selbst überprüfen und zugleich den literarischen Verwandlungen des ‚Helden‘ nachgehen.
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1 Die Erstveröffentlichung dieser jetzt durchgesehenen, stark überarbeiteten und mit einem umfangreichen Quellen-Anhang versehenen Untersuchung erfolgte in: BÜRGER 2013, S. 401-468 und 666-670.


2 WEINGÄRTNER 1869*, S. 360.


3 „Aus Retzin bei Potsdam stammender Wilderer im Paderborner Land und im Sauerland; Krimineller“ (http://d-nb.info/gnd/121176932; zuletzt abgerufen am 28.2.2018).


4 www.forschungsportal-schinderhannes.de


5 Vgl. den Überblick „Krieg im Wald“ in: BÜRGER 2013, S. 469-538. (Demnächst auch ein eigener Band „Krieg im Wald“ in dieser Buchreihe.)


6 Vgl. HIBBELN 2013; in diesem Band dokumentiert: →VI.2.


7 LUMMER 1997. – Vgl. auch die überwiegend auf das 20. Jahrhundert bezogenen Ausführungen zu sozio-ökonomischen Hintergründen der Wilderei in: GIRTLER 1998, S.32-51.


8 DROSTE-HÜLSHOFF 1880 (Textdokumentation: →III.19).


9 ZEPPELZAUER 2011, S. 62. Vgl. EBD., S. 62-65 das kompetente, aber ohne Quellenbelege erstellte ‚Porträt‘ zu Klostermann.


10 Vgl. BÜRGER 2013, S. 17-22.


11 GÖDDE 1935 (GÖDDE 2004); SERVAIS 1938; SERVAIS 1953 (und Folgeauflagen dieser Neubearbeitung).





1.


DER BIOGRAPHISCHE RAHMEN


UND GRUNDZÜGE DER ÜBERLIEFERUNG



Der Polizeibeamte Hans-Dieter Hibbeln aus Detmold hat schon vor zweieinhalb Jahrzehnten in einem heimatgeschichtlichen Beitrag die „Legende Klostermann“ auf haltbare Fakten hin abgeklopft und dann begleitend zu seinen Forschungen über den Wilddieb eine Internetseite www.wildschuetz-klostermann.de ins Netz gestellt. Sein Klostermann-Archiv12 birgt den wohl umfangreichsten Materialfundus zum Thema. Die hier vorgelegte Untersuchung hat Hans-Dieter Hibbeln hinsichtlich der herangezogenen Quellen kritisch durchgesehen und durch zahlreiche ergänzende Forschungshinweise gefördert.


Schon die zeitgenössischen Texte, insbesondere Zeitungsmeldungen der 1860er Jahre, enthalten stellenweise grobe Falschangaben und reine Spekulationen. Eigentlich bis in die Gegenwart hinein werden in Veröffentlichungen mündlich überlieferte Erzählvarianten wie historische Forschungserkenntnisse vermittelt. Die Zahl der selbstbewusst präsentierten „Wahrheiten“, bei denen das „Hörensagen“ schon als hinreichender Beleg gilt, ist Legion. Gleichwohl lässt sich anhand von Archivbeständen ein biographischer Rahmen rekonstruieren, der nach menschlichem Ermessen als zuverlässig gelten kann13:


Der Wildschütz, mit vollem Namen hieß er Friedrich Heinrich Hermann Klostermann, wurde am 28. März 1839 in Retzin (Regierungsbezirk Potsdam) geboren und am 17. April getauft.14 Seine Eltern waren Caroline geb. Gebert (1815-1858) und der Müller Johannes Joachim Heinrich Klostermann (1807-1843), beide seit 1833 verheiratet. Die protestantischen Eheleute hatten noch eine Tochter und einen weiteren Sohn. Hermann war keine fünf Jahre alt, als sein Vater am 28.11.1843 in Retzin starb.


Die verwitwete Mutter heiratet schon im Folgejahr den Förstersohn Ernst Friedrich Wilhelm Dalchow (geb. 1822), mit dem zusammen sie noch einem Sohn und einer Tochter das Leben schenken wird. Stiefvater Dalchow steht zunächst in preußischem Militärdienst, bewirbt sich aber ein Jahrzehnt später dringlich von „Pritzwalk b. Kuhbier“ aus als Stellungsloser beim Regierungspräsidenten in Minden. Im November 1855 kann er vorläufig eine Forstaufseherstelle in Hakenberg (Lichtenau) antreten.15 Hermann ist beim Familienumzug aus dem Brandenburgischen ins Eggegebirge 16 Jahre alt. Von 1857 bis 1859 muss er zwei Jahre darauf in Minden beim 15. Infanterieregiment seiner Militärpflicht nachkommen. Hier treffen den jungen Rekruten zahllose Strafmaßnahmen, weil er der militärisch geforderten Unterordnung nicht Folge zu leisten vermag. Während dieser Militärzeit stirbt am 26.7.1858 Hermanns leibliche Mutter in Hakenberg und wird auf dem „Hackenberger Friedhof genannt Kaetorf“ beerdigt.16 Nur sechs Monate darauf heiratet der Stiefvater am 30.1.1859 die Förstertochter Friederica Dorothea Regina Gossow aus Dahl (Kreis Paderborn). Am 1. April desselben Jahres tritt er eine neue Försterstelle in der Försterei Mittelwald (Scherfede) unweit von Hardehausen an17, die er bis zur Versetzung nach Rimbeck im Juli 1866 beibehält. Ob Hermann nach seiner Militärentlassung im Jahr 1859 noch einmal Familienanschluss bei Stiefvater und „Stiefmutter“ gefunden hat, bleibt offen. – Im „Westfälischen Volksblatt“ vom 21.11.1868 wird später mitgeteilt, der ungelernte Förster-Stiefsohn habe nach seiner Dienstzeit eine Weile versucht, im Bergischen mit seiner Hände Arbeit den Lebensunterhalt zu verdienen.18 – Seine „Jugendzeit“ hat Klostermann ganz sicher nicht im Forsthaus Mittelwald verlebt, wie in manchen Quellen behauptet wird!


Mit Blick auf das Folgende ist eine Mitteilung über die Hardehauser Jagd interessant, der zufolge diese schon um 1856 „auch von Wilddieben aus Kleinenberg, Westheim und Willebadessen stark heimgesucht“ worden ist.19 Später heißt es in einer Zeitungsmeldung: „Die Landleute sehen es übrigens gern, dass die wilden Schweine, Rehe und Hirsche, die ihre Felder arg heimsuchen, weggeschossen werden, gleichviel durch wen.“20


Ohne große Spekulationen kann man schon aus den äußeren Daten der Familiengeschichte auf eine schwierige Kindheit und Jugendzeit Hermann Klostermanns schließen. Drei Jahre nach seiner Militärzeit wird dieser am 14.7.1862 erstmalig wegen Wilderei im Forstbezirk Wünnenberg aktenkundig.21 Die amtliche Personenbeschreibung dazu lautet: „Klostermann hat eine Größe von 6-7 Fuß [1 Fuß = 30,48 cm!], ist schmächtig, hat eine feine Stimme, einen tänzelnden Gang, längliches Gesicht ohne Bart, hat eine doppelte Bekleidung: Kittel und grauen Rock. [...]. Führt ein Gewehr bei sich, dessen Kolben zum Abschrauben ist und den er gewöhnlich unterm Kittel, dagegen den Gewehrlauf offen trägt.“ (Ein späterer Steckbrief, der dem Amtsblatt im Regierungsbezirk Minden vom 14.2.1868 beigelegt war, enthält folgende Angaben zur Person: „Größe: 5 Fuß 6 Zoll; Statur: schlank; Haare: blond; Stirn: frei; Augen: blau; Nase: lang; Kinn: rund; Gesicht: oval; Gesichtsfarbe: gesund. Besondere Kennzeichen: Schußwunde am linken Arme.“22)


Im Oktober 1862 wird der Stiefsohn des Ex-Militärs und Försters Dalchow beim Gericht in Büren in Untersuchungshaft genommen.23 In einem Schreiben vom Juli 1865 an die Regierung in Minden heißt es drei Jahre darauf: „Ferner treibt eine Bande Wilddiebe, an deren Spitze der eben aus dem Zuchthause entlassene Klostermann steht, sein [sic!] Unwesen in den hiesigen Forsten. [...] Diesen in Banden ausgeführten Wildereien kann aber durch die vorhandenen etatmäßigen Schutzbeamten nicht in genügender Weise entgegengetreten werden.“ (Text: →III.5) Am 29.11.1865 meldet der Waldecksche Anzeiger: „Klostermann hat in dem Briloner Revier und auch in anderen Jagdbezirken schon manche [s]chikanöse Wilddieberei ausgeführt, und den preußischen Behörden, die denselben schon lange (aber vergeblich) verfolgen ließen, würde sehr damit gedient sein, diesen sauberen Herrn [...] überbracht zu sehen.“24 Man schreibt dem Wildschützen, der scheinbar unentwegt seine Aufenthaltsorte wechselt, schließlich gar ein „Jagdrevier“ in der Größe von 80 bis 90 Tausend Morgen zu.25


Zwischen dem 1. Oktober 1867 bis zu seiner Gefangennahme in der Nacht vom 13. auf den 14. Juni 1868 in Brilon hält Klostermann die ganze Region in Atem. Erst in diesen Zeitraum, den wir uns im nächsten Abschnitt noch genauer anschauen werden, fallen drei Ereignisse, bei denen Menschenblut fließt und ein Wilderergenosse sogar stirbt. Zuletzt hatte Klostermann noch einen Wohnsitz in Westheim gehabt, doch jetzt ist er wirklich ein Gejagter, der mit der bürgerlichen Gesellschaft ganz gebrochen hat und sich ständig verstecken muss. Zur Ergreifung des „Staatsfeindes“ – ‚tot oder lebend‘ – wird eine hohe Prämie ausgeschrieben und später sogar Militär26 eingesetzt: „Es war zur Ehrensache für die Behörden geworden, den Wilderer, der ihrer so frech spottete, festzunehmen. Die Telegramme flogen hin und her, die Gendarmerie war Tag und Nacht auf den Beinen, die Wälder wurden unermüdlich durchstreift und die Leitung der Verfolgung einem besonders gewandten Polizeiinspector Namens Schnepel übergeben, der eigens zu diesem Zwecke nach Westheim gesendet wurde.“27 Die Paderborner Schwurgerichtsverhandlung vom 12.-14. November 1868 endet dann für den angeklagten Wilddieb, der noch keine 30 Jahre alt ist, mit einer Verurteilung zu acht Jahren Zuchthaus. Der adelige Gegenspieler, Oberförster Joseph Freiherr von Wrede, beklagt sich am 19.11.1868 gegenüber der Königlichen Regierung in Minden über den Ausgang des Verfahrens: Klostermann „hat sich ein geneigtes Ansehen und Respect durch sein Treiben und Leben bei der hiesigen Bevölkerung zu verschaffen gewußt, und umsomehr ist zu beklagen, daß in Anbetracht seiner vielen Vergehen u. groben Verbrechen, ihm nur eine so milde Strafe zuerkannt ist, die er bei der Publication des Urtheils nur mit einem Lächeln aufnahm. Ich habe der ganzen Verhandlung als Zeuge beiwohnen müssen und nur die Genugtung mitgenommen, daß meine vielen Bemühungen zur Entdeckung des Thäters nicht erfolglos geblieben sind.“28


Die Prozessberichterstattung des Paderborner „Westfälischen Volksblattes“ vom 21.11.1868 lässt erkennen, dass der „Mythos Klostermann“ zu diesem Zeitpunkt schon längst ausgereift war: „Einige Jahre hielt er sich theils in Westheim theils in der Umgegend auf, bis er im Jahre 1864 einem festen Domicil gänzlich entsagte, sich fast ausschließlich in Bergen und Wäldern umhertrieb und nur selten in die menschliche Gesellschaft zurückkehrte. Seinen Unterhalt erwarb er sich leicht, zumal er die Sympathien der ländlichen Bevölkerung der ganzen Gegend besaß. Eine Menge von Geschichten waren über ihn im Umlauf, die ihn als gutmüthigen und noblen Charakter kennzeichneten. K. ist ein leidenschaftlicher Jäger und ausgezeichneter Schütze. Nach seiner eigenen Angabe hat er, während er allein die Reviere durchstrichen, ca. 400 Rehe geschossen: er ist im Stande, der Taube im Fluge eine Kugel durch den Kopf zu jagen. Sämmtliche Förster der Umgegend kannten und bewunderten die Sicherheit seiner Büchse. Seine Erscheinung macht einen angenehmen Eindruck.


Er ist mittlerer Statur, hat ebenmäßigen, kräftigen Körperbau und ein feuriges Auge. – Ob indessen seine Schönheit, wie ein Berichterstatter der Kölnischen Zeitung andeuten zu wollen scheint, oder sein eigenthümlich romantisches Leben dem schönen Geschlechte ein allerdings offenbar lebhaftes Interesse für seine Persönlichkeit eingeflößt haben, wollen wir dahin gestellt sein lassen (unter den Frauen und Mädchen der Gegend von Westheim etc. war K. gern gesehen und bei der Schwurgerichtsverhandlung hatten sich viele Damen eingefunden, welche großentheils für ihn Partei nahmen).“29
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Wildschütz Klostermann gewinnt die Menschen schon durch ein einnehmendes Äußeres. Die Frauen lieben ihn, doch liebt er auch die Frauen? Er soll ein Meisterschütze mit der Kugel sein, wiewohl bei seinen amtlich dokumentierten Schüssen scheinbar nur Schrotflinten im Spiel sind30. Offenbar gibt es im Bereich der heutigen Kreise Paderborn, Höxter, Hochsauerlandkreis und Waldeck-Frankenberg ein breitgespanntes Netz von Menschen, das ihm Schutz, Rückhalt, Versteck und Hilfen aller Art bietet. Geht es dabei um Sympathie, Bewunderung und ‚Klassenbewußtsein‘ oder um Angst, Drohungen und wirtschaftliche Abhängigkeiten? Oder sind vor allem auch Ressentiments gegenüber den Herrschenden eine Motivation der Unterstützer? Handelt es sich bei Klostermanns Helfern um Leute, die selbst als Schützen, Hehler, Überbringer, Abnehmer oder Angehörige mit der nahen Wilderer-Szene verbandelt sind? Ist Hermann ein freigiebiger „Freund der Armen“ oder nur ein raffinierter Stratege im sozialen Gefüge?31 Der preußische Staat, so scheint es lange, kann den Wildschützen einfach nicht einfangen. Dieser verändert Haartracht bzw. Bartrasur, bedient sich gegebenenfalls ortsfremder Dialekte, kann „sämtliche Tierlaute bestens nachahmen“32, läuft schnell wie der Wind, kennt jeden Schleichpfad und komfortable unterirdische Verstecke im Wald, geht als steckbrieflich Gesuchter seelenruhig in Frauenkleidern an bewaffneten Staatsdienern vorbei, steckt in gefüllten Futterkrippen, im Schornstein, im Backofen oder unter mit Unkraut bedeckten Brettern und sorgt in jedem Fall dafür, dass seine Verfolger immer schon zu spät kommen. Ist bei all dem nur ein siebter Sinn – gepaart mit einer schier unglaublichen Dreistigkeit – im Spiel oder vielleicht auch das Teufelswerk der schwarzen Magie? Muss dieser Mann nicht einen Doppelgänger haben oder andernfalls die Fähigkeit, an zwei Orten gleichzeitig aufzutauchen?33


Nicht alles, was innerhalb des bunten Bildes der Überlieferungen phantastisch klingt, muss man nach gründlicher Quellenlektüre als reine Erfindung verwerfen.34 Doch in der gedruckten Klostermann-Literatur, so werden wir nachfolgend in mehreren Durchgängen sehen, haben ungezählte Seiten bestenfalls den Realitätsgehalt einer Bildzeitungs-Reportage. Peinlich wird es freilich erst da, wo ein Romanautor, Heimatforscher oder Lokalzeitungsredakteur suggeriert, seine eingesammelten Legenden enthielten in historischer Hinsicht ‚nichts als die reinste Wahrheit‘.
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12 Das Klostermann-Archiv von Hans-Dieter Hibbeln (nachfolgend stets verzeichnet als: KAH) ist für Forschende zugänglich im STADTARCHIV PADERBORN (S 1/90 [Sammlung Hans-Dieter Hibbeln]). Eine Dokumentation mit vielen Originalquellen hat Arno Sinne unter Rückgriff auf die Sammlung von Hibbeln zusammengestellt (SINNE 1999; vgl. MIETUSCH 1998). Neben „Steckbriefen“ zur Fahndung, alten Zeitungsberichten und nicht leicht greifbaren längeren Veröffentlichungen des 19. Jahrhunderts sind darin auch „Acta der Königlichen Oberförsterei Hardehausen, betreffend den berüchtigten Wilddieb Klostermann“ für die Jahre 1867-1885 nachzulesen (alternative Edition: DIE AKTE 1997; Textdokumentation: →II). – Das hier vorgelegte Buch hätte ich ohne die Archivarbeit und den kollegialen Beistand von H.-D. Hibbeln so nicht erarbeiten können.


13 HIBBELN 1993* (→VI.1); SINNE 1999. – In drei umfangreichen dokumentarischen Abteilungen des vorliegenden Buches (→II, III und IV) können alle maßgeblichen Quellen aus dem 19. Jahrhundert (Akten, amtliche Meldungen, Zeitungsberichte, kriminalistischer Essay) nachgelesen werden. Deshalb begnüge ich mich in diesem Abschnitt zum „Biographischen Rahmen“ mit vergleichsweise sparsamen Quellenbelegen.


14 Vgl. auf →S. 16 die Abbildung des Eintrags im Geburts- und Taufbuch, Ev. Pfarramt Seddin (Reproduktion nach: SINNE 1999, S. 16).


15 Eintrag im Amtsblatt der Regierung Minden dazu: „Nr. 712. 1408. b. II. Die durch Versetzung des Forstaufsehers Menke erledigte Forstaufseherstelle zu Hakenberg, in der Oberförsterei Neuenheerse, ist dem Reservejäger Dalchow vom 1. November c. ab interimistisch übertragen worden. Minden, den 27. Oktober 1855.“ (KAH)


16 Der Sterbeeintrag im Ev. Kirchenbuch ist eindeutig (Kopie, KAH): „Caroline Dalchow geb. Gebert aus Retzin“, „Ehefrau des Försters Wilhelm Dalchow“ hinterlässt Gatten und fünf Kinder (3 aus der ersten Ehe), ist gestorben am 26. Juli 1858 im Alter von 43 Jahren (Todesursache: „Unterleibsentzündung“) und wurde beerdigt am 29. Juli auf dem „Hackenberger Friedhof genannt Kaetorf“ (andere Ortsnamenvarianten: Kerkdorf/Kettrup; vgl. THÖNE 1930).


17 Eintrag im Amtsblatt der Regierung Minden dazu: „Nr. 160. 370. II. b. Die durch das Ableben des Försters Thönies erledigte Försterstelle zu Mittelwald, in der Oberförsterei Hardehausen, ist dem interimistischen Forstaufseher Dalchow zu Hackenberg vom 1. April c. ab interimistisch übertragen. Minden, den 2. März 1859.“ (KAH)


18 Detaillierter: WEINGÄRTNER 1869*, S. 363 (Textdokumentation: →IV).


19 HIBBELN 1993*.


20 KÖLNISCHE BLÄTTER 1868b* (Textdokumentation: →III.11).


21 HIBBELN 1993* (Textdokumentation:→III.4; VI.1).


22 Zit. STROTDREES 2014, S. 82. Eine niederländische Fassung (→III.10) dieses Steckbriefes zeigt, dass Klostermann „international“ gesucht wurde.


23 WEINGÄRTNER 1869*, S. 364-365 (→IV.) führt für die Jahre 1862-1866 insgesamt sieben Vorstrafen Klostermanns auf!


24 Zit. HIBBELN 1993.


25 KÖLNISCHE ZEITUNG 1868a (→III.12).


26 Oberförster Freiherr von Wrede schreibt – zwei Tage nach dem Schuss auf Förstläufer Heinemann in Rhoden – am 3.2.1868: „Die Königliche Regierung wird aus diesem Attentat entnehmen, mit welcher Frechheit, Raffiniertheit und Verwegenheit der Klostermann sein Handwerk treibt, und daß um weitere[n] Unglücken vorzubeugen, es dringend erforderlich erscheint, ein Commando Jäger mit den ausgedehntesten Vollmachten nach Westheim zu verlegen, um möglichst schleunigst den H. Klostermann todt oder lebend zu ergreifen.“ (→II.15)


27 WEINGÄRTNER 1869*, S. 360-361.


28 Abschrift des Schreibens in der ‚Akte Klostermann‘; vollständige Textdokumentation: →II.33.


29 WESTFÄLISCHES VOLKSBLATT 1868b (→III.13); ähnlich schon: KÖLNISCHE ZEITUNG 1868a.


30 BARUCH 1921*.


31 In einem Prozessbericht vom 14.11.1868 wird bereits mitgeteilt: „Im Volksmunde gilt Klostermann als ein gutmüthiger, mildthätiger Mann, von dem allerlei löbliche Geschichten in Umlauf waren. So erzählt man von ihm, daß er einer armen Witwe fünfzehn Thaler geschenkt, einem weinenden Kinde, welches einen Krug zerbrach, den ganzen Schaden ersetzte u. s. w. [...] Die meißten Freunde hatte er im Dorfe Westheim. Außerhalb des Waldes pflegte er hier am meißten in menschlicher Gesellschaft zu verkehren. Seine Beute verwerthete er theils an die Wildhändler der Gegend, theils versendete er sie direct per Post in die größeren Städte unserer Provinz. [...] Da er den Preiß seines Wildes gar nicht so hoch setzte, so gab ihm das den Anstrich, als wenn er nur zum reinen Vergnügen jage.“ (KÖLNISCHE ZEITUNG 1868a)


32 DÜBBERT 1998; SINNE 1999, S. 267.


33 Vgl. zum Themenfeld „Magie und Wildern“, das uns im Laufe der Untersuchung noch beschäftigen wird, auch: GIRTLER 1998, S. 222-223.


34 ACTA 1867 (Textdokumentation:→II); WEINGÄRTNER 1869* (Textdokumentation:→IV).





2.


KLOSTERMANNS RICHTER LIEFERT 1869


EINEN KRIMINALISTISCHEN „SACHTEXT“


„Es war zur Ehrensache für die Behörden geworden,


den Wilderer, der ihrer so frech spottete, festzunehmen.“35


Prozessberichte der „Kölnischen Zeitung“ vom 14./15. November 1868 und des „Westfälischen Volksblattes“ vom 21. November 1868 enthalten schon die wesentlichen Elemente späterer Darstellungen, darunter auch eine Schilderung der Verhaftung des Wilddiebes im Hause des Briloner Büchsenmachers Lutter. Mutmaßlicher Autor der ersten größeren Veröffentlichung zum Klostermann-Prozess ist dann der aus Münster stammende Jurist Joseph Weingärtner (1805-1896), der von 1849 bis 1879 als Direktor des Kreisgerichts in Warburg wirkte. Weingärtner hat sich u.a. auch als plattdeutscher Autor hervorgetan und soll in einigen Prozessen z.T. niederdeutsch mit den Beteiligten gesprochen haben.36 In unserem Fall ist von Interesse, dass er 1868 beim Paderborner Schwurgerichtsverfahren gegen Wildschütz Klostermann den Vorsitz geführt hat. Ein z.T. populär gehaltener „Sachtext“ zu diesem Fall, 1869 unter dem Titel „Der Wildschütz Klostermann“ veröffentlicht in der traditionsreichen Pitaval-Sammlung der „interessantesten Criminalgeschichten“, wird ihm aufgrund der folgenden Anmerkung des Herausgebers zugeschrieben: „Der Wildschütz Hermann Klostermann paßt offenbar nicht in unsere Zeit, die aller Romantik feind ist. In manchen Gegenden Deutschlands wird der Wilddiebstahl auch heute noch als Gewerbe getrieben, und es sind uns z.B. einzelne im Thüringerwalde gelegene Orte bekannt, wo jedermann weiß, wer ein berüchtigter Wilddieb ist; allein Exemplare wie Klostermann mögen doch sehr vereinzelt sein. Wir sind daher Herrn Schwurgerichtspräsidenten, welcher diesen Fall für unser Werk bearbeitet hat, zu besonderm Danke verpflichtet.“37 Nachfolgend betrachten wir unter Vorbehalt Weingärtner als Urheber, ohne jedes Mal ein „mutmaßlich“ hinzuzusetzen.


Wenn wir damit richtig liegen, müsste man die – im Anhang dieses Buches vollständig dokumentierte – Veröffentlichung eigentlich als eine Quelle aus erster Hand betrachten. Indessen gibt es doch an manchen Stellen Anlass zu Skepsis. Im Text liest man z.B. über Klostermann: „In seinem siebzehnten Jahre zog er mit seiner Mutter in das Dorf Scherfede, wo letztere starb.“ Hat der Autor hier 1869 einfach aus Versehen den letzten Wohnsitz des inzwischen schon nach Rimbeck versetzten Stiefvaters an die Stelle des Ortes Hakenberg gesetzt? Die Behauptung einer gemeinsamen Zeit Hermanns mit der leiblichen Mutter in Scherfede (Forsthaus Mittelwald) ist jedenfalls mit der anhand von Originaldokumenten rekonstruierten, im letzten Abschnitt referierten Biographie in keiner Weise in Einklang zu bringen.38 Beim Prozessberichterstatter der Paderborner Zeitung taucht sie 1868 in noch viel irreführender Form auf: „Die Mutter, welche ihren Mann früh verlor, übersiedelte mit dem Knaben nach Westfalen und schritt bald zu einer zweiten Heirath mit dem Förster Dalchow zu Scherfede.“39 Vielleicht hat bei dieser groben Falschmeldung die „Kölnische Zeitung“ vom 14.11.1868 mit folgender Behauptung über Klostermanns Werdegang Pate gestanden: „Vor ungefähr 20 Jahren kam er mit seiner Mutter nach Westfalen, welche sich im Dorfe Scherfede mit dem Förster Dalchow wieder verheirathete.“ Die frühen Ungereimtheiten in der Darstellung des Lebenslaufes beruhen wahrscheinlich auf schludrigen Zeitungsrecherchen, die sich dann schon beim „Aktenstudium“ der ersten Buchautoren auswirkten.


Folgende weitere Passagen enthält die von Weingärtner skizzierte Klostermann-Biographie: „Bis zu seinem 14. Jahre besuchte er die Schule, später hütete er im Sommer die Kühe, im Winter spaltete er Holz. Ein Handwerk lernte er nicht. [...] Mit seinem Stiefvater lebte er in Unfrieden und zerfiel zuletzt mit ihm ganz und gar. In den Jahren 1857-59 erfüllte Klostermann seine Militärpflicht [...]. Er war jedoch ein unfolgsamer, schlechter Soldat und wurde 23mal gestraft. Später erwarb er sich seinen Lebensunterhalt als Handarbeiter in Essen, Altenbeken und Bonenburg. Das Arbeiten gefiel ihm indeß nicht, und er fing an, auf fremdem Gebiete zu jagen und das erlegte Wild zu verkaufen. Jetzt war er in seinem Element, er wurde ein trefflicher Schütze und trieb den Wildprethandel en gros. [...] Er hatte nur zwei Leidenschaften: Jagen und Rauchen.40 Umgang mit dem schönen Geschlecht pflog er selten, indeß war er bei Tänzen und andern Lustbarkeiten gern gesehen, denn es gab keinen flottern und flinkern Tänzer als ihn und stets hatte er eine offene Hand. Es hieß, daß er auch eine Geliebte habe, die mitunter wochenlang mit ihm in den Wäldern sich aufhalte; möglich, daß es wahr ist, aber eine sonderlich heftige Neigung hat er nicht gehabt. Ueber seiner Pfeife und dem Pürschgang vergaß er die Mädchen und die Zechgelage der andern Burschen. Seine Schnelligkeit grenzte an das Wunderbare, er lief mit den Thieren des Waldes fast um die Wette und einzelne Fälle, in denen er wirklich Erstaunliches geleistet hatte, wurden actenmäßig festgestellt.“ Viele Schilderungen zu Tarnkünsten oder listigen Einfällen auf der Flucht, Anekdoten und angebliche Äußerungen Klostermanns, die Weingärtner darüber hinaus – nur z.T. unter Vorbehalt – darbietet, sind später ein fester Bestandteil der kanonisierten ‚Klostermann-Erzählungen‘ geworden.


Richter Joseph Weingärtner teilt ein detailliertes Vorstrafenregister 1862-1866, Fahndungsumstände, den Hergang der Verhaftung, Gerichtsformalia und Verteidigungsstrategien mit. Im Mittelpunkt seiner Darstellung stehen natürlich jene Geschehnisse und juristischen Klärungen, die die drei Hauptanklagepunkte des Prozesses betreffen:




	Am 1.10.1867 war der Harderhauser Oberförster Freiherr von Wrede im Blankenroder Wald bei einem Ritt unterhalb des linken Kniegelenkes ins Bein geschossen worden. Der ihm unbekannte Schütze hatte sich mit einer Warnung zuvor als Wilddieb zu erkennen gegeben.41



	Am 1. Februar 1868 war der Forstläufer [Johannes] Heinemann unweit von Rhoden durch einen Schuss in den linken Oberarm und den äußeren Lungenflügel schwer verletzt worden. Er hatte zuvor versucht, den auf frischer Wilddiebtat ertappten Schützen mit Hilfe von zwei Waldarbeitern gefangen zu nehmen. Anfänglich bangte man um das Leben Heinemanns.42



	
Am 24.5.1868 wilderte der inzwischen längst steckbrieflich gesuchte Hermann Klostermann im Orper Grund (Wald von Rhoden). Sein Begleiter war der Schuster und Wilderer [Johann] Lohoff43 aus Oesdorf, bei dem er zu jener Zeit monatelang Unterschlupf gefunden hatte.44 Die Fahnder, darunter Militärangehörige, jagten die beiden. Bei einem – nach Angaben des Militärs von den Wilddieben eröffneten – Schusswechsel wurde Lohoff auf der Flucht tödlich von einem Infanteristen verwundet. Derweil konnte Klostermann entkommen. Der Todesschütze Soldat Struck, der die beiden Wilderer verfolgte, hatte sich bei einem Schuss in seine Richtung durch Deckung hinter Bäumen schützen können.45






Aufgrund dieser Ereignisse, in deren Folge es zwei verwundete Förster und einen toten Wilddieb zu beklagen gibt, steht Klostermann nun im November 1868 vor dem Paderborner Schwurgericht. Er ist wegen Mordversuchs in drei Fällen angeklagt. Seine Alibis und Ausflüchte erscheinen im Licht der belastenden Zeugenaussagen mehr als zweifelhaft. Klostermann selbst bekennt sich schließlich bezogen auf die ersten beiden Fälle als Schütze, bestreitet dabei jedoch jegliche Tötungsabsicht. Einen Schuss auf den Soldaten Struck stellt er indessen rundherum in Abrede, obwohl aus dem Gewehr seines toten Wilderergenossen Lohoff nach amtlicher Darstellung nicht gefeuert worden ist. Im letztgenannten Kasus befinden die Geschworenen Klostermann dann für unschuldig. Bezüglich der Schüsse auf den Oberförster von Wrede und den Forstläufer Heinemann können sie keine Mordabsicht erkennen, wohl aber gilt Klostermann in diesen beiden Fällen als schuldig wegen gewaltsamer Widersetzung gegen Amtspersonen und vorsätzlicher schwerer Körperverletzungen. Während Staatsanwalt Müller, laut Aktenlage ein Freund des Freiherrn von Wrede, 20 Jahre Gefängnis fordert, verurteilt der Richter unter Einbeziehung des milderen waldeckischen Strafrechts den Angeklagten Klostermann zu 8 Jahren Zuchthaus. Mehrere Anwesende, so schreibt Weingärtner, wollen hernach im Gerichtssaal folgende Äußerung des Verurteilten gehört haben: „Für diese acht Jahre habe ich Vergnügen genug gehabt!“ Zu dieser Sentenz bieten die Quellen auch noch andere Varianten, z.B.: „In den acht Jahren werde sich das Hochwild in der Egge wohl derart vermehrt haben, daß man die Tiere nicht mehr zu schießen, sondern einfach mit Stöcken zu erlegen brauche.“46


Eine einseitige Tendenz mit Verteufelung oder Verklärung Klostermanns gibt es im Text von Richter Weingärtner nicht. Bezogen auf den Mythos des Volkshelden lautet die entscheidende Frage: „Hat Klostermann bei seinem Wilderer-Handwerk wirklich stets vor Mord zurückgeschreckt?“ Weingärtner referiert diesbezüglich belastende Zeugenaussagen, u.a. solche des sterbenden Lohoff, der Witwe Lohoff und des Briloner Büchsenmachers Lutter. Sie alle seien jedoch nach Ansicht des angeklagten Klostermann unglaubwürdig: Lutter stehe z.B. „selbst in Verbindung mit Wilddieben, er sei ein Lügner und ein Trunkenbold und habe ihn verrathen“. – Der Paderborner Gefängniswärter Engemann hat folgende Äußerung Hermann Klostermanns speziell zur Verwundung des Oberförsters von Wrede wiedergegeben: „Der hat einen in den großen Zeh gekriegt, daran wird er nicht sterben; er hätte sollen hinter mir wegbleiben.“47 In der Verhandlung soll Klostermann außerdem zum Freiherrn von Wrede gesagt haben: „Statt dass ich Sie ins Bein schoss, hätte ich Sie auch ebenso leicht in Kopf oder Brust treffen können, das wollte ich aber nicht.“48


Zumindest die Geschworenen haben den Darstellungen des Wildschützen offenkundig geglaubt. Freiherr von Wrede hingegen, der schon in einem Brief vom 24.5.1868 vom „Räuber und Mörder Klostermann“ spricht, beklagt sich am 19.11.1868 darüber, „daß ihm nur eine so milde Strafe zuerkannt ist“49. Der Paderborner Mediziner Dr. Max Baruch (1852-1937) schreibt gar ein halbes Jahrhundert später in einem insgesamt für den Wildschütz unvorteilhaft ausfallenden Aufsatz über Klostermann: „Bekanntlich ist sein Genosse Lohoff durch ihn zu Tode gekommen und zwar, wie mein Vater [der Arzt Moritz Baruch50 (1826-1889)] erzählte, indem Klostermann den Lohoff blitzschnell zu seiner Deckung vor sich schob, als der Soldat Struck auf ihn – Klostermann – anschlug. Das hat der sterbende Lohoff meinem Vater gesagt und darum hat er [d.h. Lohoff] angegeben, dass Klostermann sowohl den Oberförster von Wrede wie auch den Forstläufer Heinemann angeschossen hatte. Wenn man sich die geschäftliche Gewinnsucht und die perfide Handlungsweise gegen Lohoff, dem er Sicherheit versprochen hatte, vergegenwärtigt, dann verliert dieser ‚letzte Wildschütz des Eggewaldes‘ doch viel von seinem Nimbus“51. H.-D. Hibbeln kritisiert aus heutiger Sicht, der ledige Hermann Klostermann habe „Familienväter in sein illegales Treiben“ hineingezogen52. Schuster Lohoff ließ bei seinem Tod als Klostermann-Gefährte ja sechs minderjährige Kinder unversorgt zurück.53


[image: ]


Der Oesdorfer Schuster Lohoff (li) und Hermann Klostermann (re) – Spielszene


aus dem Dokumentar-Film „Jäger und Gejagter“ (2018) von Peter Schanz.





35 WEINGÄRTNER 1869*, S. 360-361.


36 So wird es jedenfalls mitgeteilt im Personeneintrag auf Wikipedia.org [Literaturangaben dort: TERHALLE 1994; STRÜMPER 1989].


37 WEINGÄRTNER 1869*, S. VIII [Vorwort des Hg.]; vgl. SINNE 1999, S. 25, 210 und 215. – Es ist freilich anzunehmen, dass der Herausgeber des ‚Pitaval‘-Bandes die Fallbearbeitung Weingärtners für den Druck „lektoriert“ hat.


38 HIBBELN 1993*; SINNE 1999.


39 WESTFÄLISCHES VOLKSBLATT 1868.


40 [P.B.: Schon in der kölnischen Prozessreportage von 1868 heißt es: „Das Jagen und das Rauchen waren seine einzigen Passionen. Diese aber gründlich.“ (KÖLNISCHE ZEITUNG 1968a)]


41 Im „Hauptmerkbuch der Oberförsterei Hardehausen“ steht dazu folgender zeitnaher Bericht: „Der Oberförster v.Wrede wurde am 1. Oct. d. J. [1867] in der Abenddämmerung von einem Wilddiebe in den linken Unterschenkel geschossen und dadurch nicht unerheblich verletzt. Der Vorfall war folgender: In der Abenddämmerung des 1. October [1867] ritt der Oberförster nach vorgenommener Revision der Grenzen des Schutzbezirkes Mittelwald bis zum Schutzbezirke Blankenrode [...]. Zwischen dem Diß. Eselsweg nach Hitgenberg [...] demselben ein Mensch langsam entgegengegangen, welcher bei einer Entfernung von etwa 100 Schritte vom Wege ab und in den Diß. Hitgenberg hineinsprang. Der Oberförster ritt schnell zur Stelle und erhielt auf seine Frage ‚[Wer] da?‘ die Antwort: ‚Ein Wildschütz, Zurück! Ich schieße.‘ Diese Drohung erwiderte der Oberförster mit einem ‚Oho!‘ und einem weitschallenden Pfiff auf dem Finger und ritt dann auf den Wilddieb ein. Dieser rief nochmal. ‚Zurück, ich gebe Feuer!‘ und feuerte in demselben Augenblicke auf etwa 5 Schritte hinter einem Busche her den Schuß ab. Der Oberförster sank mit seinem Pferde, welches ebenfalls von mehreren Bleistücken [!] getroffen war, zu Boden, und hat dann von dem Wilddieb nichts mehr wahrgenommen. In Folge der Dunkelheit ist leider der Thäter nicht entdeckt worden, obschon das Königliche Finanz-Ministerium für die Entdeckung desselben eine Prämie von 200 Thlr. ausgesetzt hat.“ (Text mitgeteilt 2013 von H.-D. Hibbeln: KAH) Eine Zeitungsreportage zum Klostermann-Prozess enthält im Folgejahr die ergänzende Information: „Die Heilung der zugefügten Wunden hatten guten Erfolg; v. Wrede konnte nach fünf Wochen das Bett wieder verlassen und ist augenblicklich wieder völlig geheilt.“ (KÖLNISCHE ZEITUNG 1868a)


42 Ein Bericht des Revierförsters Rickelt zu Rhoden an die Fürstlich Waldeckische Domainenkammer vom 2.2.1868 gibt den Vorfall so wieder: „Nachdem Forstläufer Heinemann dahier gestern vom Mühlenberge aus mehrere Schüsse vom Braunenwald gehört hatte, begab sich derselbe nebst einigen Holzhauern aus einer in der Nähe befindlichen Hauerei nach dem letztgenannten Forstorte, wo er, vermuthend, daß der Wilddieb bei dem jetzt hohen Wasser der Orpe die Denkelbrücke passieren werde, unweit dieser mit seiner Hülfsmannschaft in einem kleinen Fichtenbestande Aufstellung nahm. Nach kurzer Zeit erschien hier der erwartete Wilddieb, einen Rehbock oder Reh auf der Schulter und ein Gewehr unterm Arm tragend, in der Person des berüchtigten Klostermann aus Westheim, und zwar in solcher Nähe der Holzhauer, daß einer von ihnen angeblich im Rausche [?] gewesen sein soll, ihn zu fassen. g. Klostermann ruft nun sogleich: ‚weg, weg‘, sagt gleich darauf zu dem einen ihm am nächsten stehenden Holzhauer: ‚Da liegt ja ihr Schnappsbuddel‘ (wahrscheinlich, um für einen Augenblick die Aufmerksamkeit von sich abzulenken), wandte sich sodann nach dem ebenfalls in geringer Entfernung stehenden Forstläufer Heinemann rasch um und schießt zugleich auf denselben, worauf er in der Richtung, in [aus] welcher er gekommen, schleunigst entflieht. Der Schuß ist von der linken Seite her theils in die Schulter theils in die Brust, und zwar in die Lunge, eingedrungen. Die Verwundung wird von dem behandelnden Arzte, dem [...?] Baruch dahier, als eine im hohen Grade gefährliche bezeichnet.“ – Am 18.2.1868 heißt es in einem Unterstützungsgesuch: „Nach einer Mittheilung des Dr. Baruch wird Rubrikat [Heinemann] wahrscheinlich mit dem Leben davonkommen.“ (Kopie: KAH; Original: STAATSARCHIV MARBURG) – Im Prozessbericht der KÖLNISCHEN ZEITUNG vom 14.11.1868 liest man: „Die Wunde war eine lebensgefährliche. Fünf Monate lag Heinemann zu Bette, und nach einer Erklärung des Dr. Baruch ist dieser Verlauf der Krankheit ein ganz abnormer, da nach menschlichem Ermessen der Tod in einigen Tagen habe eintreten müssen, zumal viele Hagelkörner in die Lunge gedrungen sind. Bei der heutigen schwurgerichtlichen Verhandlung ist Heinemann zugegen. Während seiner Vernehmung muß er sich auf einem Stuhle niedersetzen. Er sieht schwächlich aus; seine Manneskraft scheint gebrochen. Als Förster kann er nicht mehr fungiren. Bis heute hat sich der Eitercanal seiner Wunde noch nicht geschlossen.“ (KÖLNISCHE ZEITUNG 1868b) – Am 12.10.1872 bittet Forstläufer Heinemann selbst um „Gewährung einer Unterstützung“: „Seit dem Jahre 1864 bin ich auf dem Rhoder Forste als Forstläufer angestellt, befinde mich aber immer noch in der geringsten Gehalts-Klasse. Vor 5 Jahren hatte ich das Unglück, durch einen Schuß von einem Wilddiebe verwundet zu werden, wodurch mein linker Arm gelähmt ist.“ Gestorben ist Förster a.D. Johannes Heinemann laut Todesanzeige am 13.8.1922 im hohen Alter von 86 Jahren. (Alle Textquellen 2013 mitgeteilt von H.-D. Hibbeln: KAH)


43 Zu ihm hat mir H.-D. Hibbeln auf der Grundlage des kath. Kirchenbuches (Duplikat: LAV NRW OWL, P 1 B, Nr. 539) mitgeteilt: Johann (Martin) Lohoff, geb. am 19.10.1827 in Oesdorf, heiratete 1859 die 25jährige Therese Vonrügen aus Oesdorf. Die sechs Kinder der beiden wurden geboren 1859, 1861, 1862, 1863, 1866, 1868. Lohoff wird als Ackersmann oder (beim Sterbeeintrag 24.5.1868) als Tagelöhner bezeichnet. Die Berufsangabe „Schuster“ ist im Kirchenbuch nicht zu finden.


44 Eine handschriftliche Oesdorfer Schulchronik von 1954 [?] vermittelt folgende Erinnerung: „Herr Johannes Hillebrand, wohnhaft in Oesdorf, H[aus] Nr. 101, 83 Jahre alt, erzählt: Ich besuchte 7 Jahre die Volksschule in Oesdorf. [...] Zum 50jährigen Priesterjubiläum Papst Pius IX. veranstalteten wir auf dem Hohenloh eine Papstfeier. Mit selbstgemachten Fackeln zogen wir mit unserm Pfarrer [Ferdinand] Heitemeyer [1828-1892] und den Dorfbewohnern zum Freudenfeuer. Eine besonders schöne und große Fackel, die die Gestalt eines Herzens besaß, trug der später als Wilddieb berühmt gewordene Hermann Klostermann.“ (Kopie: KAH) – Der Dichterpriester F.J. Heitemeyer war von 1867-1887 Pfarrer in Oesdorf. Das fünfzigjährige Priester-Jubiläum von Papst Pius IX. wurde im April 1869 gefeiert. (Vorausgesetzt, die Niederschrift der Schulchronik ist wirklich 1954 erfolgt, wäre der genannte 83jährige Gewährsmann Johannes Hillebrand zum Zeitpunkt des Jubiläums noch gar nicht geboren gewesen. Ist aber vielleicht der am 8.8.1861 in Oesdorf geborene Johann Joseph Hillebrand, Sohn von J.W. Hillebrand und Anna Catharina geb. Lohoff, gemeint?) Im April 1869 hat Klostermann sich nicht mehr in Oesdorf aufgehalten, denn er war bereits am 13.6.1868 inhaftiert worden. Vielleicht ist eine frühere ‚Papstfeier‘ gemeint. Doch soll man in diesem Fall glauben, dass sich ein steckbrieflich gesuchte Protestant mit einer Freudenfackel an einer öffentlichen Papstfeier beteiligt hat?


45 Ein zeitnaher Pressebericht, der übrigens von insgesamt 4 beteiligten Wilderern ausgeht, vermerkt: Das „Militair erwiderte den Angriff und traf K’s Gesellen, einen armen Schuster aus Oesdorf (bei Stadtberge), so tödtlich in die rechte Seite, daß derselbe, vorher gestärkt mit den hl. Sakramenten, nach einigen Stunden verschied. – Sein Wunsch, seine Frau sowie seine sechs Kinder, von denen das älteste acht Jahre alt ist, zu sehen, konnte nicht mehr erfüllt werden.“ (KÖLNISCHE BLÄTTER 1868a*; →III.9) – Im Prozessbericht der Kölnischen Zeitung vom 14.11.1868 wird der Hergang auf dem durch 5 Stationen militärisch besetzten Wiesental der Orpe so geschildert: Klostermann und Lohoff merkten, „daß sie umzingelt seien, und fingen und an, zu laufen, um den Wald zu erreichen. Es fielen von Seiten des Militärs ca 8-10 Schüsse; keiner traf. Die Verfolgung setzte sich nun im Walde fort. Kaum hatten die Soldaten den Saum desselben betreten, als von den Wilderern ein Schuß fiel. Kurz darauf schoß der Soldat Struck, und Lohoff sank unter einem Schrei, durch die Lunge getroffen, zu Boden. Zwei Stunden nachher verschied er. Klostermann verschwand im Dickicht des Waldes. [...] Man hat nicht gesehen, wer von den Wilderern auf das Militär geschossen hatte. Das Gewehr Lohoffʼs lag indessen geladen neben ihm; die Zündhütchen waren mit einem wollenen Lappen bedeckt, und fiel daher sogleich auf Klostermann der Verdacht, auf das Militär geschossen zu haben.“ (KÖLNISCHE ZEITUNG 1868b)


46 GEMBRIS 1921*.


47 Zit. WEINGÄRTNER 1969*.


48 Zit. GEMBRIS 1921*.


49 SINNE 1999, S. 48 und 69.


50 Zu Sanitätsrat Moritz Baruch und seinen Sohn Dr. Max Baruch vgl.: NICOLAI, Helmut: Arolsen. Lebensbild einer Residenzstadt. Glücksburg: C.A. Starke 1954, S. 344; NAARMANN, Margit: „Von ihren Leuten wohnt hier keiner mehr“. Jüdischen Familien in Paderborn in der Zeit des Nationalsozialismus. Köln: SH-Verlag 1999, S. 107-109. (Mitgeteilt von H.-D. Hibbeln)


51 BARUCH 1921*.


52 Zit. SINNE 1999, S. 264.


53 SINNE 1999, S. 18.





3.


„DER NEUE RINALDO“:


J.D.H. TEMMES ‚KLOSTERMANN-KRIMI‘


VON 1872


Seit dem 18. Jahrhundert war der Räuberroman ein populäres Genre geworden. Hierbei konnte nach Art der bis ins 16. Jahrhundert zurückreichenden englischen „Robin Hood“-Tradition auch die gute Gestalt des Beschützers oder Befreiers der Schwachen im Vordergrund stehen. Der erfolgreichste deutsche Titel des Sortiments hieß „Rinaldo Rinaldini, der Räuber Hauptmann“54. Schon im Prozessjahr 1868 und dann auch in Weingärtners Darstellung begegnet uns bereits die Assoziation „moderner Rinaldo“55 bzw. „Rinaldo – Klostermann“56. 1872 erscheint der Kriminalroman „Wildschütz Klostermann, ein neuer Rinaldo“ von Jodocus Donatus Hubertus Temme (1798-1881), der dann auch Anfang des 20. Jahrhunderts noch einmal neu aufgelegt worden ist.57 Der „bürgernahe Jurist“ Temme war in Preußen schon früh wegen seiner liberalen Gesinnung aufgefallen und dann 1848/49 – u.a. in der Frankfurter Nationalversammlung – als „gemäßigt linker“ Demokrat in Erscheinung getreten. Ohne gesetzliche Grundlage erfolgte deshalb zur Jahreswende 1850/51 seine Entlassung aus dem Staatsdienst. In Anknüpfung an seine frühere schriftstellerische Tätigkeit widmete sich der nun erwerbslose Jurist viel stärker seiner literarischen Produktion, zu der insbesondere viele Kriminalerzählungen gehörten.58


Über Temmes Klostermann-Krimi wird später Dr. Max Baruch urteilen: „In diesen Schilderungen ist mit dichterischer Freiheit Wahres und Falsches bunt durcheinandergemengt.“59 Die Verlagswerbung im Erscheinungsjahr 1872 spricht hingegen von einem Werk „in anziehender Darstellung auf aktenmäßig strenger Wahrheit beruhend“60. Temme, der übrigens auch einmal als Jurist in Paderborn tätig gewesen ist, hat seiner Kriminalerzählung wohl zumindest die einschlägigen Presseberichte und Weingärtners ausführliche Arbeit von 1869 zugrundegelegt. Ob die darüber hinausgehenden Passagen in seinem Werk – einschließlich der referierten Annahmen mancher Leute zu magischen Fähigkeiten Klostermanns – wenigstens teilweise auf weiteren Recherchen beruhen oder durchweg literarische Fiktionen sind, können wir nicht wissen. Erkennbar ist jedenfalls das Anliegen, leutenahe Sichtweisen von unten noch stärker in die Darstellung einzubeziehen. Die Nachfrage scheint beträchtlich gewesen zu sein. Die Paderborner Buchhandlung Schöningh teilte 1872 per Annonce mit, „wegen Mangel an Exemplaren nicht ausgeführte Bestellungen“ könnten wieder „Erledigung finden“.61
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